Magazin 


der Lutheriſchen Kirche von Nordamerika. 


| 9010000 
Wer von Gott iſt, der hiret Gottes Wort—fo ſpricht 
Chriftus. ad 
J. Jahrgang. Februarmonat, 1830. No. 11. 
(Eingeſandt.) 


Das Gedaͤchtniß des Gerechten bleibt im Segen. 
Sp. Sal. > 


Jakob Göring, treu eifrig en Prediger des 
Gpangeliums, anfaͤnglich im Caunty und nachmals in der Stadt 
Port, Pennſylvanien, wo er ſchon vor mehreren Jahren zu ſeines 
herrn Freude eingegangen, war unermuͤdet, Seelen ſeinem Heilande 
Wuführen. Er predigte Chriſtum, nicht wie einer der die Bibel mei⸗ 
fern will, und nur das glaubet, was er mit ſeiner Vernunft begrei⸗ 
en kann; hingegen die Lehren von dem Fall Adams und dem daher 
, ührenden Verderbniß der Seele; die Gottheit Chriſti und die durch 
ibn geſtiftete Verſdhnung zwiſchen Gott und den Menſchen; den 
Einfluß und Beyſtand des heiligen Geiſtes laͤugnet, und den Stellen 
der heiligen Schrift einen ganz andern Sinn unterlegt; nein, ein ſol⸗ 
der Prediger war Goring nicht. Wenn er die chriſtliche Glaubens⸗ 
ihre der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche ſchriftwidrig erkannt haͤtte, 
o würde er das Amt eines Evangeliſch⸗Lutheriſchen Predigers nieder⸗ 
legt haben. Denn ein rechtſchaffener Mann ſpielt nicht den gewiſe⸗ 
tnlofen Heuchler, fondern wie er glaubt und uͤberzeugt iſt, fo redet 
N. Kurz Goͤring war Chriſt und Prediger aus Ueberzeugung⸗ Err 
kur ein gelehrter Mann, dabey von Herzen demuͤthig; er lebte und 
Wittte fo ganz far ſeinen Heiland. Er wird ſtehen unter den Sternen 
Mier Große. Dieſer theure Knecht Gottes machte zu fciner Zeit meh⸗ 
ere Seelen, die ihr Heil in Chriſto ſuchten, mit Woltersdorfs neuen 
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Liedern oder evangeliſchen Pſalmen bekannt, als welche aus Erfahrung 
geſchrieben, und Chriſten, welche wahre Gottſeligkeit uͤben, gar ſcht 
zur Erbauung gereichen 
Gwis Wehigts aus dem Leben mochte manchen 
Leſern des Eväßggeliſchen Magazins nicht unwillkommen ſeyn. 
Dieſer große, wackere und treue Seelenhirte Ern ft Gott 
lieb Woltersdorf, ſtarb den 17ten Dezember 1761 zu Bum 
lau in Schleſien. Sein entſeelter Leichnam wurde den Liſten 3 
Grabe gebracht. Sein redlicher College, der Paſtor Jaͤrſchky, den 


18ten, alfo vier Tage vor ihm, in die ſelige Ewigkeit gegangen. Der 


Schlag war den armen Schafen deſto empfindlicher, fo daß auch, hy 


„er Abends um 6 Uhr verſchied, kein Haus und keine Gaffe geweſen, 


wo man nicht ein lautes Geſchrey und Weinen gehoͤret. Seine Krank⸗ 
heit war eine innere Entzuͤndung, die vielleicht wohl hatte kin 
nen, menſchlichem Anſehen nach, gehoben werden; ſeine Krafte aber 
waren weg, und in Jeſu Dienſt verzehrt. Daher die Krankheit in 
vier Tagen mit ihm fertig geworden. An dem Tage ſeines Abſchie⸗ 
des ſagt ſein redlicher Bruder, den er als Candidat bey ſich gehabt, 
Bruder! du wirſt ſterben.“ Er antwortete: "wenn ich ſterbe, fo ge 
ſchieht Gottes Wille. Wie die Glocke fuͤnf ſchlaͤgt, wurde ihm eine 
Suppe gegeben, wovon er drey Loͤffel voll gegeſſen. Da ihn der Bru 
der gefragt: ob er auch noch ſchmecken konnte? welches er mit ja be⸗ 
antwortet. Der Bruder ſagt: Aber das himmliſche Manna ſchmecht 
wohl beſſer? Antwort: Das daͤcht' ich, wenn man dich genieße, 


wird alles verſuͤßet, es jauchzet, es ſinget, es ſpringet das Herz, eh 


weichet zuruͤcke der traurige Schmerz, welches ſeine letzten Worte gt: 
weſen. Er hat eine Witwe mit ſechs Kindern hinterlaſſen, aber mit 


keinem Worte gedacht, wie es damit nach feinem Tode gehalten wen 
den ſolle. Daher er wohl die kraͤftigſte Verſicherung gehabt, daß Gott 
fuͤr alles ſorgen wuͤrde. Gott hat ihn hinweg genommen in der Haͤlſe 


ſeiner Jahre, da er 36 Jahre und 6 Monate alt geweſen. Die Kraͤſte 
ſeines Leibes und ſeiner Seele hat er Tag und Nacht nicht geſchone, 
um Jeſu Seelen zuzuführen. Er hat recht geeilet fein Tagewerk zu 
vollenden, und nachdem ers vollbracht, hat ihn der Herr zu ſeiner 
Ruhe eingehen heiſſen. Er hat nicht allein in der Stadt, ſondern auch 
in den umliegenden Gegenden viele, ja recht viele Seelen Jeſu suse 
hat ihn der bey der Jugend großem 
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gefeat der es fo nahe gegangen daß fie ihren geiſtlichen Was 
ter verloren / daß dazumal manche vor Betrübniß krank gewor⸗ 
den, und ihm vielleicht gefolgt find. Seine Schriften / die er 
der Kinder wegen, die zum heiligen Abendmahle zubereitet wor⸗ 
den / herausgegeben, zeigen von ſeiner inbruͤnſtigen Liebe zu Jeſu * 
und den Kindern. In Liebe gegen den Naͤchſten brannte er un⸗ 
ufborlich. Sein Haus iſt eine Zuflucht der Armen, Nothleidenden 
und Elenden geweſen, wo fie ſtets Hilfe gefunden. Nur etliche Pro⸗ 
ben. — Eine Bauerfrau kommt in die Stadt, ihrem Manne Stiefel 
u huſen, es fehlen ihr aber noch 8 Groſchen an der Bezahlung. Sie 
geht zu dem Herrn Paſtor Woltersdorf und bittet ihn darum; da er 
denn 8 Groſchen aus der Taſche zieht und ſpricht: Es waͤre das letz⸗ 
i) er hatte nicht mehr, ſonſt wollte er ihr mehr geben. — Ein armer 
Mann bittet ihn um ein Paar Beinkleider. Er hatte ein Paar neue 
hängen, die nimmt er und giebt fie dem Manne. Seine Frau ſpricht: 
liebes Kind! gieb dem Manne die Alten x, Er antwortete: Mein 
find! die alten werden dem Manne nicht fo lange halten als die 
neuen. Daher er an irdiſchen Guͤtern fo arm war, daß von ſeinem 
Permdgen ihm nicht einmal ein Sterbehemde gemacht werden konnte, 
welded eine Buͤrgersfrau der Wittwe des Verſtorbenen ſchenkte. Da 
min jedermann ſeine Umſtaͤnde bekannt waren, fo haben alle Leute 
ſch nach ſeinem Tode recht um die Wette bemuͤhet, der Wittwe Geld 
und Lebensmittel zu ſchicken. Ja der kaiſerl. dͤſterreichiſche Offizier 
un den Huſaren, der da in Beſatzung lag.“) ſchickte 20 Reichsthaler 
mit einem Zettel, des Inhalts: 'Ihr ſeliger Herr hatte viele Capita⸗ 
gem ausſtehen und ausgelehnt, fie wurde von den Intereſſen leben 
und es wuͤrde ihr nimmermehr an etwas fehlen.“ Dieſer Offizier hatte 
ſeidig die Predigten des Paſtors Woltersdorf beſucht. Bey ihm iſt 
lein Anſehen der Perſon geweſen, Katholiken und Evangeliſche baben * 
bre Zuflucht zu ihm genommen. Daher auch ein katholiſ 
Wehner ſagte: Er wollte ihm gerne zu Grabe folgen, er muͤßte aber 
ſehr weinen, er konnte es nicht thun. Im Sommer iſt ein ganzes 
hiſerliches Corps unter dem General Uhaſi bey Bunzlau eingeruͤckt, 
bg den der General mit den ſchleſiſchen Freywillſzen in die Stadt zie⸗ 
Mt. Er kommt in die Kirche und faſt * ganze Batallion, in der 
re 
Es war im Sriege, 
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groͤßten Frechheit. Der felige Woltersdorf fangt an zu predigen, 
da eine allgemeine Stille wird und zwar fo gewaltig, daß faſt gp 
in Wehmuth und vielen Thraͤnen zerſchmelzten. Der General ſelbſ. 
* bat faſt die ganze Predigt durch ſich vor Thraͤnen nicht zu laſſh 
gewußt. und giebt hernach zur Collecte einen Mard'or und anden 
Offiziers nach Vermbgen. Ja fogar wurde im dſterreichiſchen Lahn 
fir das Bunzlauiſche Waiſenhaus geſammelt und an ihn (deſſen d 
rektor er war) uͤberſchickt. Eine Frau ſchickte einmal 200 Reidy 
thaler zum Waiſenhauſe mit einem Briefe, des Inhalts: daß dah 
Worher dem Geize uͤber alle Maaßen ergeben geweſen, fo wollte ſe 
nun, nachdem ihr Gott Barmherzigkeit wiederfahren laſſen, dung 
Gottes Kraft ſuchen, dieſem * auf alle moͤgliche Weiſe zu we 
derſtehen. 
* Er lernte als Juͤngling den Heiland kennen. In ſeinem 210 
Lebensjahre ſchrieb er ſeinen ſogenannten fliegenden Brief fir die J 
gend. Seine evangeliſchen Lieder und Pſalmen hat er nach und nag 
geſchrieben. Er glaubte von Herzen an ſeinen Heiland. Er war en 
rechter Jeſus Mann. Er predigte und verkuͤndigte Chriſtum nicht nag 
Art eines verſtellten Evangeliſchen Predigers, der Chriſtum als den 
weifeften und beſten Lehrer und das vollkommenſte Vorbild der Tugend 
herausſtreicht, von ſeiner Verſoͤhnung aber nichts erwaͤhnt; nein e 
predigte Woltersdorf nicht; er predigte evangeliſch, den ganzen Ehn 
ſtum, der uns gemacht iſt, zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Dei 
ligung und zur Erloͤſung. So glaubte er, fo lebte er ſeinem Heilande 
und arbeitete fir ihn, bis er in die ewige Ruhe eingieng. Seine evangel⸗ 
ſchen Pfalmen haben ſchon manche betruͤbte Seele getroͤſtet, und min 
chen Pilger auf ſeiner Reiſe Jum Himmel geſtaͤrket und angetrieben 
ſeine Schritte zu verdoppeln. Etliche chriſtliche Freunde gedachien 
W vor mehreren Jahren einen Abdruck derſelben zu veranſtalten; 
aber — z Stande gekommen.“) Indeſſen ſind mehrere ies 


mn 5 Dem hochwürdigen Verfaſſer dieſes Aufſatzes, fo wie auh 
dem Mublikum überhaupt, dient hiemit zur Nachricht, daß 
dieſes vortreffliche Werk ſchon im Jahre 1823 von Herm 
H. C. Neinſtedt zu Pork herausgegeben wurde, und d 
jetzt noch Exemplare in der Buchdruckerey des theologſhs 
Seminars zu Gettysburg zu huͤben ſind. 
Redakteur. 
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geder oder evangeliſchen Pfalmen, in die Liederſammlung zum gottes⸗ 


kienſtlichen Gebrauch in den vereinigten Evangeliſch⸗Lutheriſchen Ge⸗ 
meinen in Pennſylvanien aufgenommen worden. Sie zeugen von 
zem frommen Geiſt und Sinn ihres Verfaſſers, der, was er predigte, 
lbft erfahren, und was er mit Mund und Fingern zeigte, ſelbſt übte. 
Der Kirchenvater Origenes (geb. 185, geſt. 250) ſagt: Der iſt ein 
Prediger, der die Wahrheit / welche er lehret , ſelbſt befolgt und 
hut, und das was er thut, daſſelbe auch lehret.“ Ein ſolcher Prediger 
des Evangeliums war unſer Woltersdorf, deſſen geiſtreiche Lieder noch 
is dieſen Tag in unſerer Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche geſungen 
werden. Wir wollen welche derſelben hier anzeigen: 


„Auf! alle, die Jeſum, den Koͤnig verehren 1c.“ — Chriſti Wun⸗ 

den (die mir offen ſtehn re.” — 'Das iſt eine ſel'ge Stunde x.” — 
Dem allerhoͤchſten Weſen x.” — »Du Hirt und Heiland deiner 
Schaar x.” — Gelobet ſeyſt du Jeſu Chriſt, daß du der Sünder Hei⸗ 
und biſt 1c.“ — Gottes Lamm, du Laͤmmerhirte x.” — Jauchzet 

ihr Himmel, Jehova x.” — Ihr Bruder liebet, o Bruͤder x.” — 

In meines Herzens Grunde x.” — Kinder lernt die Ordnung faſ⸗ 

fn ic.“ — Komm, Kind der Nacht, das gern im ꝛc.“ — Komm 

wein Herz in Jeſu Leiden x.” — Komm mein Herz zu deiner 

Haufe rc.” — Mein Heiland, du haſt uns gelehrt ꝛc.“ — "Mein Troſt 

ind Anker in aller Noth x.” — O daß doch die faulen Chri⸗ 

fen ꝛc.“ — "D du Geiſt der Herrlſchkeit 2.” — »O Gott der du aus 
gichts ꝛc.)— O Gottes Lamm, mein Element ꝛc.“ — Rollet ihr Don⸗ 
ger und praſſelt 1c.“ "Sander freue dich von Herzen c.. 


Was ſoll ich thun? Ach Herr! was fang ich an ꝛc.“ — Die⸗ 

ſes Lied enthaͤlt in fuͤnf Abtheilungen (in unſerm Geſangbuche) 89 
Verſe. Weicht ihr finſtern Sorgen ꝛc.“ — Zaͤhle meine Thraͤ⸗ 
ben — Ja Jeſus nimmt die Sünder an. So iſts / W 
guch Wahrheit bleiben.“ — Dieſer Geſang iſt in unferer Liederſamm⸗ 
lung in acht Liedern abgetheilt, und enthaͤlt acht und ſechzig Verſe. Der 
ſelige Woltersdorf ſagte: Dieſes Lied foll alle Seelen hoch und theuer 
berſichern, daß ſie Jeſus gewiß annehmen Werde, wenn ſie zu ihm 
“Tommen. Dabey zeiget es die Ordnung, wie man kommen ſoll, und 
das was der Heiland mit uns vornimmt. Es iſt ein Echo oder Wie⸗ 


derſchall von der Stimme des feligen Lehrs, der das geſegnete Lied 
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gedichtet: „Wein Heiland nimmt die Suͤnder an.“ Dieie 
mich auf, zur Bekraͤftigung zu fingen ; Ja Jeſus nimmt die Sünde 
Und alſo dieſes theure Wort noch weiter auszubreiten und di 
Thuͤre der Gnaden recht weit aufzuthun. Ach, daß es doch zu orn 
licher Bekehrung vieler Suͤnder geſegnet werden moͤchte!“ 
Heiland wixket noch durch ihn vermittelſt ſeiner Bieber h 
unſerer Evangeliſch⸗ Lutheriſchen Kirche. Und Gott gebe! daß dieſeh 
wahren moge bid keine Zeit mehr ſeyn wird. 4 
Woltersdorf war ein rechter Pietiſt; denn der heil. Geiſt pate 
ip erleuchtet, fein Herz verandert und erneuert und zum rechten 
Glauben an Chriſtum gebracht. Deßwegen lebte er nur Chriſto, wan. 
delte in ſeinem Sinn, ſein Glaube war thaͤtig durch die Liebe und ſein 
ganzer Lebenswandel unſtraͤflich. Er war nach dem Evangelium auch 
ein echter Myſtiker, wie Spener, Arnd, Luther, St. Paulus u. a. m. . 
Seine Myſtik, in welcher er taglich Fortſchritte zu machen fuchtt, 
gieng dahin, daß er mit dem großen Myſtiker St. Paulo in Wahrheit 
auch ſagen koͤnnte: Ich lebe, doch nun nicht ich, ſondern Christin 
lebet in mir. Gal. 2, 20. und taͤglich zu erfahren, daß Chriſtus dur 
den Glauben in ſeinem Herzen wohnet und durch die Liebe eingewur⸗ 
zelt werde, Epheſ. 3, 17. und daß der heilige Geiſt moͤge Zeugniß ge 
ben ſeinem Geiſte, daß er Gottes Kind und Erbe des ewigen Leben 
fey. Rom. 8, 16. Kurz daß er ein Tempel des heil. Geiſtes ſeyn möch⸗ 
te. 1 Kor. 6, 19. Dies iſt wahre N Myſticismus, in welchen 
alle Kinder Gottes eingeweihet ſind; dagegen den bloßen Name und 
Heuchelchriſten, fo wie den * fer 
gen iſt. Matth. 11, 6 


Der Herr verſorgte nachmals ganz liebevoll die Wittwe mit ihe 
ten ſechs vaterloſen Waiſen, alſo 1 fie nicht mußten betteln 
gehen. Pf. 37, 25. 


bleibe denn das Gedächtniß unn 
uns im Dr. D. F. 


Das die Netzen der! debe, in 


en Saͤtzen. 
Ales, wos die Religion uns lebt, ſch in di be 
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I. Gott ift die Liebe’s Er hat uns werſt geliebet. 
2. Lape uns daher ttn wieder lieben. 
in: port iff die Liebe. — I) Aus Liebe hat Gott den 
Hummel mit ſeinen Sternen, und die Erde mit Allem, was darauf 
iy geſchaffen, und bis hieher erhalten; auch uns Menschen, wiewohl 
ir langſt verdient Hatten, vertilgt zu werden. 2) Die Liebe Gottes 
pian alle unſete Schickſale; auch Leiden ſollen zu unſerm Heil 
uns dienen. 3) Aus Liebe hat Gott von Ewigkeit her beſchloſſen, 
das tief gefallene Menſchengeſchlecht von den Strafen und der Herr⸗ 
Haft der Suͤnde durch ſeinen Eingebornen zu erretten. Moſes und 
de Propheten, durch welche Gott uͤberhaupt ſich des geiſtlichen Elends 
der Menſchen herzlich annahm, weiſſagten von ſeiner künftigen Er⸗ 
ſheinung auf Erden. 4) Liebe trieb den Sohn Gottes vom Himmel 
Erde. Seine Lehre — fein Leben — fein Tod fir uns Suͤnder; 
ales war Liebe. Seine Auferſtehung, ſeine Himmelfahrt, die Aus⸗ 
gupung des heil. Geiſtes, find Beweiſe der goͤttlichen Liebe. 5) Die⸗ 
fe Liebe hat dafuͤr geſorgt, daß auch wir durch die heilige Taufe in die 
hiſtliche Kirche und in den Bund der ewigen Erbarmung aufgenom⸗ 
nen, ſpaͤterhin fiber Gott, als die Liebe, und ſeinen allein zu unſerer 
wahren Gluͤckſeligkeit abzweckenden Willen belehrt wurden. 6) Dieſe 2 
Uatmberzige Liebe laßt uns beſonders durch die Diener des Evange⸗ 
die Geiſtlichen: 
' ga. Vergebung der Sinden um Chriſti willen, und 
„b. Beſſerungskraft durch den heiligen Geiſt / anbieten. 7 
) Wer nun erkennt daß er dies beydes zu ſeiner Seligkeit bedürfe. 


| 
= = — - — - 
tin « — — * — * * 
4 ‘ . 2 * . _ * — 2 


: ind Beſſerungskraft, bittet, der wird ganz gewiß gerettet und ſchen f 
emen ein ſeliger Menſch. 8) Wer überhaupt wirklich zu Gott g 


men, wer mit Gott den Bund des Glaubens, det Liebe und der Hoff⸗ —— 
ting aufrichtet, und Gott getreu bleibt: dem giebt Gott Friede, Freu⸗ g 
Water, Sohm und heiligen Geiſt. Dies der ſelige Zuſtand 
der Erweckten, Bekehrten und Wiedergebornen auf Erden. 
U. Laßt uns Gott wieder lieben! Sonſt waren 


vir die undarkbarſten und fuͤhlloſeſten Geſchöpfe. 1) Wenn wir 
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Gott wirklich lieben, ſo werden wir alle ſeine Gebote gern erfüllen 
2) Beſonders werden wir Ihn ſelbſt kindlich ſcheuen und verehren; 
Ihm vertrauen und zufrieden mit ſeinen Fuͤhrungen ſeyn; gern an 
Ihn denken und mit Ihm reden im Gebet; Ihn loben preiſen um 
Ipm danken; oft dber ſeine Wege nachdenken, und daruber mit ay 
dern ſprechen. — 8) Wenn wir Gott lieben, fo werden wir aud 
Ihm ahnlich, alle Menſchen, ſelbſt die Feinde, lieben. Vorzügſich 
wird dieſe Liebe ſich thaͤtig erweiſen gegen unſere ganze Familie, Ges 
gen Ehegatten, Eltern, Kinder, Geſchwiſter, Verwandte, Geſinde, 
Hausgenoſſen, Mitbuͤrger eines Orts, einer Provinz, eines Staats u. 
4) Vornehmlich werden wir nichts Boͤſes oder Falſches von Andem 
denken oder reden, fiir die Geſundheit, das Leben, das Cigenthum, 
die Ehre und das ganze irdiſche Gluͤck Anderer fo ſorgen, wie fir das 
eigene. 5) Ganz vorzuͤglich aber wird uns ihr Seelenheil am Her 
zen liegen. Nie werden wir fie zur Suͤnde, als dem groͤßten Uebel, 
verfuͤhren, vielmehr durch Wort und Beyſpiel zu jeder chriſtlichen Ze 
gend ermuntern. — 6) Wenn wir Gott und Menſchen lieben, fr 
lieben wir auch uns ſelbſt, d. h. wir werden, weil Gott es will, und 
weil wir andern dadurch nuͤtzen koͤnnen, fir unſere aͤußere Wohlfahn 
und fir unſer inneres Heil gewiſſenhaft ſorgen. 7) Außerdem wer 
den wir im irdiſchen Beruf fo geſchickt als moͤglich zu werden ſtrehen 
immer zulernen; unſere Geſundheit nicht durch Leichtſinn, Ausſchwei⸗ 
fungen, Ueberarbeiten zerruͤtten; unſer Vermoͤgen und Cigenthum 
nicht verſchwende n; die Achtung der Guten und die Ehre vor Gott 
und Menſchen nicht durch ſchaͤndliche Dinge verſcherzen ꝛc. 8) Bore 
zuͤglich werden wir aber auf das Heil unſerer Seele bedacht ſeyn, und 
alles anwenden, um immer weiſer und verftandiger, freyer von Sie 
den und tugendhafter, innerlich ruhiger und froͤhlicher zu werden, be 
ſonders das Wort Gottes fleißig leſen, hoͤren, betrachten, ſowohl ak 
loſen Menſchen, dagegen die Geſellſchaft der Frommen eifrig ſuchen; 
von Gott ſelbſt uns Weisheit und alle geiſtlichen Guͤter erbitten; dung 
das heilige Abendmahl uns ſtaͤrken zu allen Pflichten kurz alle Mime 
gebrauchen, die uns im Guten weiter bringen und jede Minute ge⸗ 
wiſſenhaft benutzen zu unſerm aͤuſſerlichen und innerlichen Glide 
Ich weiß ja, daß Gott uns dazu, ſo oft wir ihn bitten, ban * 
maͤchtigen Beyſtand erbarmend verleihen werde. i 
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III. Wer ſo an Gott, als die Liebe, glaubt, und gleich falls Liebe 
übt, der iſt 1) ſchon auf Erden ein gluͤcklicher Menſch — aͤuſſerlich 
and innerlich; er iſt auch im Leiden, ja ſelbſt im Tode getroſt. 
Aber nach dem Tode wird er erſt ganz ſelig. Er kommt zu 
Gott in den Himmel, ſchaut Vater, Sohn und heil. Geiſt, d. h. er⸗ 
kennt ihn ganz, den dreyeinigen Gott, wie er iſt; erkennt auch voll⸗ 


Aommener die Endzwecke bey allen ſeinen Schickſalen im Leben auf 


Erden; lebt in Gemeinſchaft mit Gott, mit den hoͤhern Geiſtern, den 
Engeln, fo wie mit allen ſelig vollendeten Menſchen. So waͤchſt er 
ewig und unaufhoͤrlich in Erkenntniß der Wahrheit, in Erleuchtung, 
Heiligkeit, Seligkeit. — 3) Wer aber nicht glaubt und liebt, der 
wird ewig verdammt, von Gott verworfen, eben weil Gott die Liebe 
if, er geht hin zu allen boͤſen Geiſtern und ewig verlornen Menſchen, 


immer verfinſterter im Geiſt, — und unſeliger. nen jeder 


denke dieſes mit 
— — 
We wird den Beduürfniſſen — am 
biſten abgeholfen? 
Veimſum dahinwandelnd betrachtete ich den Zuſland der Kirche 
fn Chriſti—ſah in ihren Mauern manche Lice und ode Theile; aber 


uch Manches was dem Herzen erquickend war. Ich bemerkte meh⸗ 


ke Perſonen, welche nicht bey der duffern Schale des goͤttlichen 
Wortes ſtehen blieben, ſondern bis zum Kern hineindrangen, und 


Piaf und Leben daraus zu gewinnen ſuchten. Es bleibt daher ewig 
Vahr, daß das innere Weſen dem Frommen allein wahren Werth ere 


hellen kann, und daß das Verhaͤltniß, worin die Vorſehung uns 


Aetzet hat, nur allein dem unſterblichen Geiſte wahre Ruhe und Zu⸗ 


verſchaffen kann. 


Doch welcher Glanz ſtrahlt am hellſten aus der Kirche Gottes un 
Me herüber? Es iſt der, daß dieſelbe aus dem Schutte des Aberglau⸗ — 


bens und des Unglaubens wiederum hervorgebracht worden iſt / und 
daß ihre Grundſaͤtze mit Schrift und Vernunft in der genaueſten 


Aubereinſtimmung miteinander ſind. Zwar glebt es mehrere Theile = 
Wer Kirche, die einſam und verddet ausſehen, wo ein Garten, aber a 


lein Gartner ijt, wo Schafe ſind, die keinen Hirten haben, und wo die 

Mbuͤrfniſſe einer geiſtlichen Pflege, wegen Mangel deſſelben, am 

farkſten und lebendigſten gefuͤhlt werden. Wie ſo manche Oerter 
Tt 
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und Gegenden keine Tempel haben, wie unſterbliche Seelen hinten 
los dahinwandeln, und oft mit beklommenem Herzen und. bethrdnte 
Auge ſeufzen: Ach daß die Huͤlfe aus Zion fame!” — Ach daß die 
jenigen, welche des Wortes Ueberfluß haben, an unſern verlaſſene 
Zuſtand daͤchten / und aus ihrem vom Herrn geſchenkten Segen gin 


unſeres ausgedehnten Landes. 

Ja, der Chriſt hat, im Hinblick auf die vielen Maͤngel und 85 
duͤrfniſſe unſerer Kirche, die gerechteſte Urſache mit dem Propheten 
Jeremia die Klage zu fuͤhren: Ach daß ich Waſſer genug haue in 
meinem Haupte, und meine Augen Thraͤnenquellen waren, daß ih 
Tag und Nacht beweinen moͤchte die (geiſtlich) Erſchlagenen in 
meinem Volke.“ — Ja, warum find in unſerer Kirche fo viele Ge 
genden ohne Tempel und ohne Lehrer — und warum wird das drin⸗ 
gende Anſuchen fuͤr Prediger von ſolchen hirtenloſen Gemeinen nicht 
befriedigt? Sind wir etwa zu arm, oder fehlen uns die Mittel da⸗ 
zu? Nein gewiß nicht. Ihr Reichen, kommt, oͤffnet eure Schütze 
und traget reichlich mit bey den Hunger in Zion zu ſtillen, fo werde 
ihr dadurch Schaͤtze im Himmel ſammeln, die euch erfreuen werden, 
Saget nicht laͤnger es fehlt an frommen jungen Maͤnnern, welche 
Neigung zur Verwaltung dieſes wichtigen Amtes haben —nein, viele 
fuͤhlen fic) gedrungen hervorzutreten, und ihre Leibes = und Seelen 
kraͤfte im Dienſte ihres Heilandes aufzuopfern und ſein Reich auf 

Erden auszubreiten; allein, um eine gehdrige Tuͤchtigkeit zu erlangen, 
fehlen ihnen groͤßtentheils die noͤthigen Mittel. Und hier entſtehen 
dann zwey wichtige Fragen, die wir euch Allen, Lehrern und Zuhl⸗ 
rern nahe an das Herz legen moͤchten, und die ihr euch ſelbſt vor Gan 
und eurem Gewiſſen beantworten ſolltet: 

1. Iſt es unſere Pflicht, zur Ausbreitung des 


Wortes Gottes nad unſerm Vermoͤgen beyzutte 
gen? und wann wir dann gefunden haben werden, daß es ** 


heiligſte Pflicht fey, fo entſteht die zweyte Frage: 


2. Wie kann die ſes am befien. 4 
Das die erſte Frage betrifft, fo glaube ich, daß wir wenige Glied 
in 1 unferer Kirche haben die fich nicht von der Billigkeit ſowohl al 
auch von der Pflichtmaͤßigkeit der Sache völlig uͤberzeugt fuͤhlenz schen 
in jofern wir uns als Menſchen, als ſittliche Weſen betrachten, um 


Weniges anwenden moͤchten, zur Verſorgung der dden Gegend 
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men die Fähigkeit wohl zu thun, Triumph ihrer Natur iff. 


die Fähigkeit aber, auch fir die Zukunft, die wir nicht kennen, Gu⸗ 
hea ſtiften, iſt unfer hoherer Triumph. Menſchen daher, die 
ah beigetragen haben, der Nachwelt Licht und Rath in Religions⸗ 
zu verſchaffen, verdienen noch weit mehr. Sie werden ge⸗ 
unt die Starken und Guten, denen der Vater des Lebens zugeſpro⸗ 
gen hat unſterbliches Andenken unter den Menſchen, ihren Bruͤdern; 
und wann laͤngſt ſchon ihr Grabeshügel eingeſunken, oder das Jahrhun⸗ 
den, was ihrer Wohlthaͤtigkeit Zeuge war, auch dahingeſchwunden 
en wird, fo leben doch ſolche Menſchen noch fort in den Herzen der 
uten und Frommen. Nicht gerichtet find fie, wie die Traͤgen und 
Fehzigen, fondern fie richten ſelbſt noch die Welt der Geiſter, dazu 
Ahefordert von dem Vertrauen der Nachkommen. Der Tod rafft 
er auch den reichen Geizigen hinweg / der nur fir ſich ſelbſt und 
dor fir Andere lebte; der weiter nichts fir fein Geſchlecht und 
Mhkommen gethan, als daß er das erſtere nicht ſelten betrogen, und 
den letztern die Mittel zuruͤckgelaſſen, ſich recht luſtig fiber ihn machen 
gtonnen. Auch er iſt dahin; aber vergeſſen unter den Menſchen 
nudtet er nun was feiner Arbeit Lohn iſt, indem der Wohlthaͤter, der 
Renfhenfreund den Pforten der Ewigkeit mit Ruhe entgegen eilt. 
kann die Hoͤlle nicht einkerkern in ihre Zwinger, wie jenen, ſon⸗ 
un er ſtehet gefront mit der Palme des ne in ſeiner 
gechten. 
Allein, wenn wir als Chriſten glauben, daß das Buch, welches 
nir mit Ehrfurcht Gottes Wort und die Richtſchnur unſeres Lebens 
knnen, ſo geziemt es uns vor allen Dingen, die Antwort auf unſere 
age dort zu ſuchen. Finden wir fie aber daſelbſt nicht mit Ja be⸗ 
Mwortet, dann find wir frey von jeder Forderung. Aber wie koͤn⸗ 
Mh wir vor dem Thron der Gnade liegend, mit er beten: : 
D Vater! dein Reich komme, : 
Und dein Will' geſchehe auf der Erde wie im Himmel, * 
Wan wir uns gerade von den Dingen zuruͤckziehen, die dieſes Reich, 
un dem Willen Gottes befördern. Nein Brüder! das iſt offenbarer 


Werſpruch, das heißt vor Gott geheuchelt. Wer fo betet und 0 


handelt, der tauſcht geiftigen Tod ein um Silber und Gold. Ach, 
in euch nicht, Gott laͤßt fic) nicht ſpotten. 
Ferner ſpricht Chriſtus: 'was ihr einem der Geringſten meiner 
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nen Glaubensbruͤder vor, die inbrünſtiglich anhalten, um Lehrer dez 
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Grider gethan hat, das habt ihr mir gethan.“ Hier ſtellen wir euch 
auf der einen Seite nicht nur Bruͤder Chriſti, ſondern auch eure eige 


Evangeliums — und auf der andern Seite fromme, wohlbegabte Jun 
linge, die willig waren, jenen nothleidenden Bruͤdern als Lehrer zz 
dienen, wenn fie anders die Mittel bekommen fonnten, ſich die nich 
gen Kenntniſſe zu verſchaffen. Wie, was ſagt ihr jetzt? Iſt Chrifiys, 


iſt Religion, iſt Menſchlichkeit, iſt Tod und Ewigkeit, Himmel und 


Hoͤlle euch wichtig? Sind euch die Seelen eurer Kinder lieb wie egy 
eigenen / fo koͤnnet ihr nicht anders, ihr muͤßet jetzt mit euren Lehren 
einen Weg einſchlagen, auf dem ihr euern huͤlfloſen Bruͤdern mit 
Hilfe entgegen kommt. Aber wie kann dieſes am beſten geſche⸗ 
hen?“ Dies iſt die zweite Frage, und bedarf kaum einer Be⸗ 
antwortung, weil dieſelbe ſchon auf der letzten Synode ganz trefe 
lich beantwortet wurde. Auf die Verhandlungen unſerer Synode 
verweiſen wir euch fir die Antwort. Ihr werdet daſelbſt einen Nan 
finden (Seite 12), oder auch in dem Evangeliſchen Magazin, in den 
Dezember Heft (Seite 260), der gewiß jedem Menſchenfreund und 
Chriſten einleuchtend ſeyn muß, und der unſern Predigern ſchon auf 
der Synode, mit fo viel Herzlichkeit empfohlen wurde, daß wir kaum 
glauben koͤnnen, ſie haͤtten denſelben ſchon wieder vergeſſen. Seht 
hin auf den zweyten Artikel. Wer iſt unter unſern Gliedern, er ſeh 
alt oder jung, reich oder arm, Mann oder Frau, Juͤngling oder 
Jungfrau, Herr oder Knecht, der nicht willig und im Stande wire, 


jedes halbe Jahr 6 oder mehrere Cents zum Wohl ſeiner Bruͤder gw 


geben? Da iſt auch Keiner, der es nicht mit Freuden thut, wenn es 
ihm nur deutlich gemacht wird von ſeinem Prediger, was, wie wir 
hoffen, noch geſchehen wird, wo es bis jetzt noch nicht der Fall war; 
da wir ja alle verſprochen haben, die Heerde des Herrn gewiſſenhaſt 


zu fuhren. Ihr ſagt: Ich habe nicht Zeit ſolche Erziehungs⸗Geſel⸗ 


ſchaften in meinen Gemeinden zu errichten. Ach, ſo haͤtte Luther nicht 
geſagt! der eine ganze Welt zu belehren hatte. Von ihm wollen wit 


lernen, wie unedle Sauͤumniß im Handeln zu vermeiden ſey / und wie 
maan ſeine Zeit eintheilen muͤſſe, um mit ihr auszukommen. Komm 


nun, ihr lieben Bruͤder im Amte, und legt den obgemeldeten Plan 
euren Gemeinden vor, damit das Reich des Herrn auch zu uns kom 
me, und ſein Wille ſo durch uns gethan werde. Seyd unverzagt, ¢ 
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wird auch Euch gelingen, wie es einigen eurer Bruͤder ſchon gelun⸗ 
een iſt. Sehet hin auf die Bruder in Maryland und Neu⸗Pork, 
mit welchem thatigen Eifer fie dieß heilige Werk betreiben und laſſet 
ald ihrem Beyſpiele nachfolgen. 

O Lutherthum! dein Luther lebt, er lebt 

In deiner Sohne Herzen. Zwar abgefunden iſt 
»die Erde mit dem ſterblichen Gewande, was 
Er trug. Er ſelbſt, fein Geiſt, weil er 

So edel handelte, iſt noch bey dir. 

Auf! folge ihm, und nimm des Ueberfluß's 
Den du an deinem Buſen traͤgſt, und weil’ ihn ihm, 
der Größeres dir, der Licht und Rath, 

»Die Himmels⸗Pfaͤnder ſeines Geiſtes weihte; der 

Im Sturme feſt, gleich alten Eichen ſtand. 
Drum kommt ihr Bruͤder! kommt, verſammelt euch 
Mit Weihgeſchenken eurer Liebe, ernſtlich zu betreiben 
'Das aͤchte Lutherthum, was gegen Glaubens⸗Zwang 
Und Gottes⸗Laͤſterung, das Schwerdt der Wahrheit ſchwingt.“ 
— W. 
Geſprac zwiſchen Origenes und Baſilius uͤber die Dauer 
der Holenſtrafen. 

Origenes. Es freut mich recht ſehr dich mein Bruder Ba⸗ 
ſillus bey mir zu ſehen. Ich habe ſchon lange gewuͤnſcht mit dir 
— zu koͤnnen. 

Baſilius. Es freut auch mich dich einmal wieder zu ſehen, 
und — du dich wohl befindeſt, iſt mir ſehr lieb zu vernehmen. 

O. Schon ſeit geraumer Zeit habe ich mit Zweifeln zu kaͤmpfen, 

und ungeachtet aller ——— — habe ich dieſe Zweifel ~ 


nicht beſiegen konnen. 
B. Sage mir doch woruͤber du zweifelſt? Kann ich, ſo will ich 

* 3 und deine Zweifel zu heben ſuchen. 

O. Ich betrachte den Menſchen als ein Weſen welches der Schoͤ⸗ 


. zur Gluͤckſeligkeit erſchaffen hat, da nun aber Schrift und Erfah⸗ 


kung lehren, daß ſo viele Menſchen ſich ſelbſt ungluͤcklich machen und 
unbußfertig in ihren Sinden dahin ſterben, und folglich an den Ort 
der Quaal kommen muͤſſen; ob nun die Dauer dieſer Quaal blos 
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lichkeit der zukuͤnftigen Strafen behaupten, eben fo klar und deutlich 


— 


eine beſtimmte Zeit waͤhren, oder ob dieſelbe niemals aufbdren und in 
alle Ewigkeiten fortwaͤhren wird? Dies iſt der Gegenſtand, der mich 
ſehr beunruhiget. Denn fir die erſte Frage ſpricht die Vernunft amp 
vielen ſtarken Grunden; und die zweyte Frage beantwortet die heilige 
Schrift entſchieden mit a. Ich wuͤnſche hieruͤber zur Gewißheit " 
gelangen. Was meinſt du davon? 

B. Daruͤber bin ich ſchon lange im Reinen. Ich habe chem 
wie du, auch gezweifelt, allein ich bin zur Gewißheit gekommen. 

O. So laß mich denn auch zur Gewißheit gelangen. Du weist 
unſere Meinungen ſtehen einander gerade entgegen. Da du aber die 
ſeligmachende Gnade Gottes an deinem Herzen erfahren haſt, und auch 
ich glaube dieſelbe erfahren zu haben, ſo kann ich nicht vollig ruhig 
ſeyn, bis ich mit Ueberzeugung weis, wer von uns beiden Recht hat. 
Willſt du mir den Grund deines Glaubens uͤber dieſe Lehre mite 
theilen 2 

B. O ja, von Herzen gern, und beſonders deswegen, weil eim 
richtige, fo wie auch eine unrichtige Anſicht von dieſer Lehre einen gros 
ßen Einfluß auf die Ausuͤbung des Chriſtenthums hat. Doch worin 
beſtehen deine Zweifel? 

O. Ich will dir alles aufrichtig bekennen. Erſilich bin ich im 
Zweifel, ob nicht die Vernunft voͤllig im Stande ſey, die Lehre von 
der Endlichkeit der Hoͤllenſtrafen zu beweiſen. Zweytens, ob die 
Ausſpruͤche der Bibel die entgegengeſetzte Lehre nur dem Scheine nach 
behaupten, und drittens, ob nicht die Schriftſtellen, welche die End⸗ 


ſind, wie die von der entgegengeſetzten Lehre? Ueber dieſe drey Fragen 
verlange ich deine Antwort zu hoͤren. ; 

B. Sehr gerne, du ſollſt fie haben. Was die erſte Frage bee 
triſſt, fo ijt meine Antwort dieſe: 'Die bloße Vernunft iſt durchaus 


nicht im Stande, die Lehre von der Dauer der Hollenjirafen beurthei⸗ 


len zu können.“ Denn, fuͤr's erſte, ſollte ein Richter eine vollſtaͤndige 
Kenntniß von der Sache haben, woruͤber er ein Urtheil fallen will. 
Hat er dieſe nicht, fo iſt ſeinem Urtheile nicht zu trauen. Nun hat 


die bloße Vernunft keine Kenntniß von zukünftigen Dingen ſie weiß 
nicht einmal was ſich morgen ereignen kann, wie ſollte ſie denn ſo hohe 
geiſtliche und unſichtbare Dinge begreifen konnen? Dies iſt in der 


That unmoglich! — 
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Fur's zweyte ſollte auch ein Richter unpartheyiſch ſeyn, 
wenn er ein richtiges Urtheil über eine Sache fallen will. Hat er 
dieſe Eigenſchaft nicht, fo kann man abermals ſeinem Urtheil nicht 
auen, ſondern man muß befuͤrchten daß er partheyiſch handeln wird, 
indem er ſelbſt ein Intereſſe in der Sache hat, worüber er urtheilen 
ſoll; und wer iſt es, der nicht ein Urtheil, worin er Vortheil oder 
Schaden hat / zu ſeinen Gunſten faͤllen wuͤrde? 

Hieraus ergiebt es ſich, daß die bloße Vernunft durchaus nicht im 
Stande ſey zu beweiſen, ob die Verdammniß einmal ein Ende nehmen 
werde oder nicht. Gottes Liebe zu ſeinen Geſchoͤpfen iſt groß, ja fie 
iſt unendlich groß; allein eben fo groß iſt auch ſeine Gerechtigkeit, nach 
welcher er jedes Boͤſe beſtrafen muß. Ueberhaupt alle Eigenſchaften 
Gottes ſind gleich groß und gleich unendlich, ſo daß wer Eigenſchaft 
die andere verringern oder aufheben kann. 

O. Ich ſehe es jetzt, aus dem was du mir geſagt haſt, wohl ein, 
daß die bloße Vernunft zur Erkenntniß goͤttlicher Dinge gaͤnz⸗ 
lich unzulaͤnglich ſey. Und daß daher die heil. Schrift die einzige 
Quelle iſt, richtige Wahrheiten und Kenntniſſe aufzufaſſen und zu 
ethalten. Es iſt mir lieb von der Richtigkeit dieſer Wahrheit uͤber⸗ 
zeugt zu ſeyn, und ich werde auch daher allen Fleiß anwenden, die 
Größe Gottes zu preiſen. Da nun die bloße Vernunft in die⸗ 
ſer wichtigen Sache keinen gewiſſen Ausſpruch thun kann, ſo muͤſſen 
wir uns nach einer andern zuverlaͤſſigeren Quelle umſehen. 

B. Du haſt recht. Dieſe einzige Quelle iſt die heil. Schrift, 


ſen wir als wahr annehmen und glauben. Doch ich muß jetzt gehen. 

Ich beſuche dich bald wieder, und dann wollen wir uͤber nap Ge⸗ 

genftand weiter miteinander reden. 
O. So lebe denn bis dahin wohl! — 


(Eingeſandt. * 


Gedanken eines evangeliſchen Chriſten über die heutigen 
lug ſeyn wollenden Vernünftler, welche weder an Hole 
Teufel glauben. 


‘nb ift in der That ein Gegenſtand der hoͤchſten Verwunderung, 
daß es heutiges Tages, mitten in einer erleuchteten Chriſtenwelt, noch 


Wort, was uns hierüber fagt, 
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Menſchen giebt, welche ſich alle Muͤhe anthun, und auch keine Rota 
ſcheuen, ihre unſeligen Lehren zu verbreiten, indem fie das Dafa, 
einer Holle und eines Teufels leugnen; und dieſe in der heil. 

ſo klar und deutlich vorgetragenen Wahrheiten auf alle moͤgliche Wei 
wegzuſchaffen und zu verdraͤngen ſuchen, und dabey dennoch Chrifig, 
im Ernſt genannt ſeyn wollen. Ja ſogar diejenigen, welche fic) an 
das reine Evangelium halten, daſſelbe glauben, predigen und lehren, 
werden von dieſen Laͤugnern af eine hoͤchſt unchriſtliche Art verſpat 
tet und verfolget, beſonders auch wenn ſolche ihrer Pflicht gemaͤß mfp 

liche Anſtalten, als Bibel⸗ und Miſſions⸗Geſellſchaften, Sonntagz⸗ 
ſchulen u. ſ. w. befoͤrdern und unterſtuͤtzen helfen, als wodurch daz 


Satans zerſtoͤrt wird. Allem Anſcheine nach iſt dies eine Haupt 
Urſache, warum dieſe Vernuͤnftler fo in Harniſch gerathen, die Au 
ruhrs⸗Trompete blaſen und mit aller ihrer Macht ohne Barmherzigkeit 
losſtuͤrmen, und folglich die allgemeine Verbreitung des Wortes Gat: 
tes zu verhindern ſuchen; und dennoch berufen dieſe Verblendeten in 
Noth falle ſich auf die heil. Schrift, bedenken aber nicht, daß fie dun 
ihre falſche und verkehrte Auslegung Jeſum den Weltheiland und feine 
Apoſtel zu Betruͤger herabwuͤrdigen. Ja wohl, dieſe barmherzigen 
Vernuͤnftler wollen es beſſer machen, und nichts von Beſtrafung der 
Suͤnder nach dieſem Leben wiſſen noch hoͤren, ſondern ſetzen Mordes, 
Diebe, Lugner und Betruͤger ſogleich in die Reihe und in die Geſel⸗ 
ſchaft der allerfroͤmmſten und heiligſten Menſchen. Iſt das der fo hoch⸗ 


geprieſenen Vernunft gemaͤß? Man leſe doch mit Aufmerkſamket 
und ohne Vorurtheil das neue Teſtament ganz im Zuſammenhange, 


und die eigenen Worte Jeſu nebſt den Lehren ſeiner Augen- und Ohren 
zeugen, der Apoſtel, fo muß man von ihrer Göttlichkeit uͤberzengt 
werden. Und dieſe Lehre hat fic) bereits achtzehn hundert Jahre uw 


ter den grauſamſten und ſchrecklichſten Verfolgungen nicht allein erhal⸗ 


ten, ſondern zum Beſten der Menſchheit faſt uͤber den ganzen Erdboden 


verbreitet. Was braucht es fir dieſe erfahrne Wahrheit noch mehren 
Beweiſe? Auch finde ich nicht in der heiligen Schrift / wo es fir * 
—— ſern Unterricht deutlich und beſtimmt geſagt wird, daß in der Ewig⸗ 


keit oder Geiſterwelt eine Erloͤſung fir die Gottloſen zu finden {ey 
welches ich und alle guten Chriſten gerne glauben wuͤrden, wenn es 
wirklich fo wäre. Allein fo lange wir keine beſſern Beweiſe als bop 


Reich Chriſti immer mehr und mehr ausgebreitet und das Reich des 
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Menfthenmeinungen haben, fo ift es weit ſicherer bey den klaren und 


deutlichen Worten unſeres lieben Heilandes ſtehen zu bleiben, und die⸗ 
ſelben, als die eimige Richtſchnur unſeres Glaubens und Lebens, 


annehmen. 
(Beſchluß.) 


Ferdinand Delbruͤck ſagt in ſeinem Sendſchreiben an Dr. Augu⸗ 

fi, es waͤre ein Wunder uͤber alle Wunder, wenn das Werk eines 
Mjaͤhrigen Juͤnglings, wie Melanchthons, lauter gediegene, gruͤndlich 
erforſchte Wahrheit enthielte. Aber abgeſehen von andern Gründen, 
die dagegen angefuͤhrt werden koͤnnen, muß man wohl ſagen: Nie⸗ 
mand verachte deine Jugend!“ Der Wind des heil. Geiſtes wehet, 
wo er will, und kann an ein groͤßeres oder geringeres Maaß der Jahre 
nicht gebunden werden. Die von ihm getrieben werden, fahren, trotz 

ihrer 24 Jahre, auf mit Adlersfluͤgeln, und laſſen oft den gelehrten 
Faͤnfziger oder Sechziger weit hinter ſich zuruͤck. 

Die evangeliſche Kirche iſt weit entfernt, die Tradition oder 
Ueberlieferung gaͤnzlich zu verwerfen; ſie muͤßte ja damit, was ſie 
nicht wollen kann, das Anſehen der aͤlteſten Kirche verwerfen. 
darin beſteht das Eigenthuͤmliche des Proteſtantismus, daß er Alles, 
und folglich auch die Ueberlieferungen aus der aͤlteſten Kirche, nach dem 
geſchriebenen Kanon pruͤft, und verwirft, was mit dieſem nicht uͤber⸗ 

inſtimmt. Aber ein voͤllig ungepruͤftes Verwerfen alles deſſen , was 
in den drey oder vier erſten Jahrhunderten der Kirche als Glau⸗ 
benswahrheit angenommen worden ijt, liegt eben fo wenig in dem 
Weſen des Proteſtantismus, als ein pruͤfungsloſes, unbedingtes An⸗ 
nehmen deſſelben. 
Du predigſt von deiner Kanzel nichts als Vernunftweisheit. S0 
wirſt du zugeben muͤſſen, daß derjenige, der eine ſtaͤrkere Vernunft 
hat, als du, deine ganze Predigt verwerfe und wenigſtens fuͤr ſich als 
entbehrlich halte. Ihn uͤberreden zu wollen, deiner Anſicht zu ſeyn, 
5 rare ein Eingriff in ſeine Rechte; auch wirſt du es ihm nicht verar⸗ 
den, wenn er von deiner Predigt wegbleibt, da er ſich ſelber Beſſeres 
geben kann, als du ihm giebſt. Was ſollſt du alſo predigen? Nicht 
was du von Gott denkſt, ſondern was Gott von ſich ſelber ſagt in 
ſeinem Worte: Siehe, dann mag keine Vernunft dich uͤberfluͤgeln, 
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dem Ausſpruche eines witzigen Mannes, jeder das, was er nicht lei⸗ 


wie groß / behende und ſpitzig fie fey, und Niemand wird dich 1 


deiner Stelle ſtoßen / weil du auf einem lebendigen Eckſtein ſteheg, 
welcher dich feſt halt mit ſich ſelbſt, und kein Zubdrer kann dich en, 
behrlich achten, ſo wenig, wie das Licht der Sonne, obwohl es taglich 
neu aufgeht.“ Gar ſchoͤn und treffend ift das Alles geſagt in jenen 
ernſtlichen Warnung an Prediger, die ſich im zweyten Bande der Blat 


ter fuͤr hoͤhere Wahrheit findet. 


Man hort in unſern Tagen fo viel von Myſticismus reden, und 
viele ſchreien laut und heftig mit, die ganz ſicher nicht wiſſen, was 
dieſes Wort zu bedeuten habe. Ich bitte euch, lieben Bruͤder aller 
Orten, bevor ihr euch gruͤndlich belehrt habt, was Myſticismus heiße 
und nicht heiße, miſchet eure Stimmen nicht in das allgemeine Ge 
ſchrey. Es koͤnnte euch begegnen, wie jenem, der gewaltig uͤber den 
neuerdings einreiſſenden Myſticismus ſich ausließ, und am Ende die 
Kantiſche Philoſophie darunter verſtand. Geht dieſe Verwirrung 
der Begriffe noch weiter fort, ſo kommt es endlich dahin, daß nach 


den mag, Myſticismus nennt. 

Feßler ſagt in den Reſultaten ſeines Denkens und Erfahren; 
Man hat in unſern Tagen die Kunſt gelernt, und ſie faſt allgemein 
in Umlauf gebracht, Alles mit Namen und Benennung auf das Schnell 
ſte abzuthun. Die berufenen und unberufenen Wortfuͤhrer ſind fertig, 
wenn ſie den Eiferer fuͤr kirchliche Lehre, Zucht und Ordnung einen 


Obſcuranten oder Jeſuiten, den Religiödſen einen Myſtiker geſcholten 
haben; Flachkoͤpfe beten es nach, und Niemand nimmt ſich die 30 1 N 


unterſuchen, ob irgend etwas damit geſagt ſey.“ 

Ich erinnere mich, vor einiger Zeit in der allgemeinen Kirchen 
zeitung dieſes Motto geleſen zu haben: "Dads Chriſtenthum ſteht in 
der Welt durch nichts zu halten, als durch Vernunft.“ Wie wi . 


dieſer Satz, wenn man ihn umkehrt! 
Den Ausſpruch des bekannten Streckvers- Dichters Wolfgang 


Menzel: Am duͤrren Baume der Theologie wachſen myſtiſche Secten 


wie Bilſen auf, finde ich ſehr wahr. Nur iſt zu wuͤnſchen, daß 
dieſer duͤrre, faule Baum der rationaliſtiſchen Theologie, denn dieſer 


allein kann gemeint ſeyn, ſo bald als moͤglich abgehauen werde. Er 
gehort nicht in den ſchoͤnen, bluͤhenden Garten Gottes, und ſeine 


Blatter dienen nicht zu der Volker Geſundheit. Eine jede Pflanze, 
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pie der himmliſche Vater nicht gepflanzet hat, ſoll andgerentet 
weden. 

Es thut mir in der Seele wehe, daß man den lieben Dr. Mar⸗ 
rie Luther durchaus zu einem Rationaliften, und noch dazu im 
gewöhnlichſten Sinne des Wortes machen will. Wahrhaftig / du ſtar⸗ 
fer Glaubensheld, das biſt du nie geweſen; mit ſolcher Luͤge ſollte kein 
Proteftant dich verunglimpfen wollen. Kaum haben deine Feinde je 
von dir behauptet, daß du mit der ſcharf von dir gerügten Frau Hulda 
und Teufelsbraut in ſo gar gutem Vernehmen geſtanden ſeyeſt. Man 
laſſe dich ſeyn / was du geweſen biſt, den glaͤubigen Finger des Herrn, 
der uͤber alle Gaben und Freuden dieſer Welt, und uͤber alle Vernunft 
das lautere Wort Gottes erhoben hat. 

Wenn Manche die Grundlehren der Schrift von der Gottheit 
Ehriſti, von der Rechtfertigung durch den Glauben, von der ſtellver⸗ 
tretenden Genugthuung u. ſ. w. nicht glauben koͤnnen: fo ſollten fie 
wenigſtens nicht ſogleich an Verwerfung diefer Lehren denken, ſondern 
zunaͤchſt auf den Gedanken kommen, es fehle ihnen vielleicht noch der 
techte Geiſt, die Wahrheit und Vortrefflichkeit dieſer Lehren einzuſe⸗ 
hen; fie wollten alſo weiter forſchen und beten, ob ihnen nicht das 
Verſtaͤndniß zuletzt aufgehe. Es fey ja hoͤchſt unbillig, ſogleich fre⸗ 
bentlich zu verwerfen, was nicht beim erſten Anſchauen als wahr ein⸗ 
leuchte, beſonders, wenn man erwaͤge, daß die heil. Schrift ſelbſt 
behauptet, ihre vornehmlichſten Lehren ſeyen dem natuͤrlichen noch 
om von oben erleuchteten Geiſte, eine Thorheit und ein Aergerniß. 
Wenn du als gelehrter Exeget in der Schrift forſcheſt, ſo wirſt 
bw alle menſchlichen Huͤlfsmittel, alles gründliche und gelehrte Stu- 
dium zum Verſtaͤndniſſe der Bibel anwenden duͤrfen und muͤſſen. 
Eins aber darfſt du, wenn du anders die Sprache des goͤttlichen Gei⸗ 
ſtes richtig verſtehen willſt, nicht unterlaſſen. Du mußt thun, was 


der große Origenes ſeinem Schuͤler Gregorius gebietet: Es ſey dir ae 


aber nicht genug, anzuklopfen und zu ſuchen, am Rorhwendigften iſt 
vend das Gebet um Einſicht in die goͤttlichen Dinge.“ 


Wenn man in der Kirche uͤber die Grundartikel der Religion nicht 


einigung der ſtreitenden Partheien ftattfinden. Denn es handelt ſich 
dann nicht um unweſentliche Saͤtze, uͤber welche unter Chriſten aller⸗ 
hings kein Zank und Streit entſtehen ſoll, ſondern es handelt ſich um 


600 iſt, kann, fo ſehr man auch den Frieden lieben mag, keine Ver⸗ 
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und und gleichen, wie der 


Baco bemerkt, dem Cifen und Tone an den Fußzehen jenes Bilde 
welches Nebucadnezar im Traume ſah; fie koͤnnen wehl einander an 
gehängt , aber einander nicht einverleibt werden. Die ſich alfo ah 
muͤhen, zwiſchen denen, welche in den Fundamental = Lehren audein 
der gehen / eine Vereinigung zu Stande zu bringen, thaͤten beſſer, in 
unnützen Friedensverſuche einzuſtellen. 

Alle Erleuchtung in goͤttlichen Dingen haͤngt mit der Helle 
des Herzens und Lebens genau zuſammen, ja gehet recht eigentlich un 
von dieſer aus. Wer ſich zu einer dolligen Sinnesänderung nich 
entſchließen kann, ſondern in ſtoiſcher Selbſtgenuͤgſamkeit feiner am 
erſchaffenen vermeintlichen Tugenden beharrt, wird nie zu einer wah 
ren Erleuchtung / oder, was daffelbe ijt, zu einer klaren und umfaſſen 
den Einſicht in den Geiſt der heiligen Offenbarung gelangen. e 
mich liebet, ſpricht der Herr, dem will ich mich offenbaren.“ Der 
geiſtes kraftige J. J. Moſer ſagt daher in ſeiner merkwuͤrdigen Leben’ 
beſchreibung von ſich: Seitdem das Herz den Kopf gelehrt, hat die 


ſer ſich ganz umgekehrt; auch in den Grundideen.“ 


— 


Vorrede zu dem Traktaͤtlein von der Menſchenfurcht, 


von Auguſt Hermann Franke. 

Denen verordneten Kirchen⸗ und Schul⸗Lehrern in Deutſchland Onde, 

Barmherzigkeit und Friede von Gott dem Vater und Chriſto Jeſu m. 
ferm Herrn in der Gemenſcheſt des heiligen Oeiſtes! 

Liebe Brüder! 

Meine Seele hat manchmal daruber geſeufzet, wenn fie gewahr worden, 
wie verderbt es nicht allein unter andern Menfchen, fondern auch unter unn 
Predigern aus ſehe: ſonderlich aber tft mir tief zu Herzen gegangen, wem ich aw 
unzaͤhligen Proben erkennen miffen, daß die Menfchenfurcht unter den Lehren 


fai eine alige meine Sranthcit fen. Denn wenn ich dagegen gehalten, mit wel 


chem Geiſt, mit welcher Freudigkeit und mit wie unerſchrockenem Muth le 
Knechte Gottes im alten und ucuen Teſtament alles Anſehen der Menſchen un 
den Augen geſetzet und als die Boten det Herrn ihren Auftrag an die Mena 
fo rein und derbe beftetit , obs gleich mit lauter augenſche iulicher Lebenegeſch 
vertulipfet gemefen, und wie wir jest fo ſehr um den Brei herumgehen, unt 
Wahrheit fo wenig an jedermanns Gewiſſen offenbaren; wie ferner jene mh 
Chrifte, them Herrn und Weiſter fo vieles Aber ihrem Zeuguiß erlitten, vr 
aber ſo predigen, daß den meiſten unter unt nicht der Schatten von ſolchen SP 
den begegnet: fo iſt mir der Unterſchied zwiſchen unt und jenen fo groß von 
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fommett, daß ich mich herzlich dafaͤr entfetet. (Haltet un! zu gute, meine Bri» 
er fo es euch duͤnket, daß ich albern rede, denn ich ſchaͤme mich nicht, ein 
" zu werden, um Chriſti willen, damit ich klug werde.) Ich muß beken⸗ 
daß es mir allezeit vorkommt, daß ſo gar wenige unter uns ſind, die 
et slauben, was Chriftus gefagt hat, Lue. 14: Wer nicht allem abſaget, was 
a hat, der kann mein Juͤnger nicht ſeyn.“ Und abermals, daß mir deucht, daß 
deren ſogar wenige unter uns ſind, die Peter und den uͤbrigen Juͤngern nach ſagen 
EUnnen: Herr, wir haben alles verlaſſen und find dir nachgefolget.” Matth. 19. 
Mir duͤnket, wir laſſen es uns alſo gefallen, daß uns erlaubt iſt, Weiber zu 
nehmen, Kinder zu zeugen, und dieſer Welt Giter zu beſitzen; und et iſt wahr, 
daß wir Gottes Wort vor uns haben, welches uns ſolches erlaubt. Aber beden⸗ 
fen wir auch wohl, was Paulus ſagt 1 Kor. 7, 20—31? Weiter iſt das die Mei⸗ 
nung, die da Weiber haben, daß fie ſeyen, als haͤtten fie keine, und die da wei⸗ 
gen, als weineten fie nicht, und die fic) freuen, als freueten fie ſich nicht, und 
die da kaufen, als beſaͤßen fie es nicht; und die dieſer Welt brauchen, daß fie 
derfelbigen nicht mißbrauchen. Denn das Weſen diefer Welt vergehet. 


Unſer Herr und Meiſter iſt in dieſe Welt gekommen und hat weder Ehre 
der Welt, noch Wolluͤſte, noch Reichthum begehret, ſondern iſt der allerver⸗ 
achtetſte unter allen Menſchen geweſen, und hat die Tage ſeiner Niedrig keit 
damit hingebracht, daß er unſer Heil und Wohlfahrt geſuchet. Nun ſpricht er: 
»Wer nicht fein Kreuz auf ſich nimmt taͤglich und folget mir nach, der kann 
nicht mein Juͤnger ſeyn.“ Luc. 9, 24. Und Petrus fpricht: Chriſtus hat uns 
ein Vorbild gelaſſen, daß wir nachfolgen ſollen ſeinen Fußſtapfen. 1 Petr. 
2. Daraus ſchließe ich, daß wir auch andern Menſchen darin vorleuchten ſollen, 
daß wir Ehre, Wolluſt, Reichthum dieſer Welt von Herzen verlaͤugnen, und 
unſer Leben damit zuzubr ingen haben, daß nur unſerm Naͤchſten moͤge ge⸗ 
Dolfen werden. So wir das Unſere in dieſer Welt ſuchen, fo geht es, nach 
meiner Erkenntniß, von dem Vorbilde ab, welches uns Jeſus Chriſtus gegeben 
bat, als unſer Herr und Meiſter. So viel ich nun ſehen kann, fo verhindert das 
uch gewaltig den Segen in unſerem Amte. Denn fo viel wir Sorgen auf 

unſeren eigenen Nutzen, Gemaͤchlichkeit und Erlangung groͤßerer Ehrenſtellen 
wenden, fo viel gehet nothwendig der von uns erforderten Sorge fuͤr des Naͤch⸗ 
Ren Wohlfahrt ab. Und wenn der Sinn nicht recht fo beſchaffen iſt, wie der 
Sinn unſeres Oberhirten, deſſen Knechte wir find, fo kann er unmoglich recht 
Wohlgefallen an uns haben. Denn er ſiehet ja unſer Herz und hat Acht auf 
al unfer Thun und Vornehmen, ob wir die Gemeine weiden oder uns ſelbſt? 
wir das unſere ſuchen, oder was Sein iſt? Wenn er nun kein Wohlgefallen 
apenas woher foll der Segen kommen in unſerm Amte, den wir ja allein 
don ſeiner Gnade erlangen muͤſſen? So duͤnket mir auch, eben darin ſtecke die 
eigentliche Urſache deſſen, daß wir uns fo ſehr vor Menſchen fuͤrchten. Denn 
* wir in der Welt nichts ſuchten, ſo haͤtten wir uns auch vor der Welt nicht 
iu fuͤrchten. 
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Meine lieben Bruͤder! Haltet mir abermal ein Wort zu gute. Wir bas 
ben noch einen Gerichtstag vor uns, da wir alle mit einander unſerm Obere 
ſchoff werden Rechenſchaft geben muͤſſen, wie wir hausgehalten haben. De 
daͤnket mir nun, daß Er mit Recht von uns fordern wird, daß wir auch in de 
Welt nichts anders haͤtten ſuchen ſollen, als der Menſchen Heil und Wohl 
gleichwie Er nichts anders geſucht hat. Kann denn unſer Herz wohl eine Fren⸗ 
digkeit vor ihm haben, wenn wir wiſſen, daß wir hier in der Welt mehr den 
Acker bauen, als die Seelen der Meuſchen, mehr irdiſche Capitalien fammely 
und Geld auf Zinſe thun, als einen guten Grund auf's Zukuͤuftige, und dy 
Predigten entweder obenhin ohne goͤttlichen Eruſt und Eifer als ein dufferkig 
Werk verrichten, oder in denſelben mehr unſere Kunſt und Gelehrſamkeit hires 
laſſen, als die einfaͤltige Wahrheit Jeſu Chriſti ohne Schminke und Farbe 
die Gewiſſen bringen? Wir fehen ja vor Augen, daß die Menſchen in Sti 
ten und Doͤrfern in allen Laſtern und Grauelu ſtecken, und daß es tglich & 
hergeht, wie in dem Liede geſungen wird: “Gott hat das Evangelium gege⸗ 
ben, daß wir werden fromm, die Welt acht ſolchen Schatz nicht hoch, der meh 
rere Theil fragt nichts darnach 2.” Wenn wir nun dabey ſchlafen und greifer’s 
nicht mit wahrem Ernſte an, als wir bisher gethan haben, werden wir auch 
wohl mit Freudigkeit ſtehen konnen vor des Menſchen Sohn, und die Entſchuß 
digung anbringen durfen, daß wir das Unſrige gethan haben? Es ſcheint a 
ſeyen wenig unter uns, welche ihrer Pflicht fo weit nachdenken, als der fel 
Groß gebauer in ſeiner Waͤchterſtimme gethan hat. Denn wenn wir das alles 
bedachten, was dieſer Mann geſchrieben hat, es waͤre unmoglich, daß wir nicht 
ſollten beſſer zuſammentreten, Gut und Blut dran wagen, Kopf und Kragen 
dran ſetzen, daß die Ehre unſeres Gottes, welche fo groͤblich geſchaͤndet wird, 
moge gerettet werden. 

Ja es ſcheinet, wir denken auch dem nicht einmal recht nach, daß die Schnitt 
alten und neuen Teſtaments bezeuget, daß unſer Orden immer die meiſte Schul 
gehabt, wenn der große Haufen verderbt geweſen. Bedenken wir auch wohl 
was Jerem 23. Ezech. 84. und Matth. 22. den Lehrern fir eine ſcharſe Lectin 
geleſen wird? Sollten wirs denn nicht noch ernftlicher angreifen koͤnnen, als 
wir bisher gethan haben? Sollten wir nicht beſſer uns bekuͤmmern komm 
um den Zuſtand unferer eigenen Seelen und dann um den Zuſtaud unſerer Ot 
meinen? Sollten wir uns nicht beſſer losreiſſen koͤnnen von dem vergaͤnglichen 
Weſen dieſer Welt? Sollten wir uns nicht beſſer mit Chriſto unſerm Herm 
und Meiſter im Gebet konnen bekannt machen? Sollten wir uns nicht von den 
Verdacht des Geizes und anderer herrſchenden Laſter mehr befreien können! 
Goliten wir nicht unſere Predigten noch eiufaͤltiger einrichten, aber auch mat 
mehr Kraft des heil. Geiſtes ablegen und noch weniger unfere eigene Ehre dar“ 
in ſuchen konnen? Sollten wir nicht die Leute beſſer priifen konnen, ob fie aud 
wiirdig zum heil. Abendmahl giengen und ob fie auch wirklich froͤmmer darnach 
wurden? Sollten wir nicht einem Jeglichen inſonderheit nachdruͤcklicher und 
eruſtlicher konnen ermahnen? Sollten wir nicht mehr kaͤmpfen und ringen tba: 
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gin im Gebet fr der Seelen Heil und Wohlfahrt? Sollten wir nicht, wenn 
einige Luſt und Liebe zum Wort Gottes bey unſern Zuhoͤrern merken (Apt, 
beſſer die Hand bieten konnen, daß ſolches Gute nicht unterdruͤckt, fons 
een befördert werde? Sollten wir nicht durch taͤgliches Catechiſiren der Uns 
— und den Laſtern beſſer ſteuern konnen. Sollte nicht unſer aͤuſſerlicher 
Ungang mit den Leuten geheiligter und alſo auch geſegneter und erbaulicher 
en können? Gewiß, meine Bruͤder, ich forge wir muͤſſen uns ſehr ſchaͤmen, 
penn wir leſen was Taulerus geſchrieben hat in der Auslegung, Evangel. am 
ien Sonntage des Advents: Es madre fuͤrwahr billig, daß ein geiſtlicher 
Gann vom Feuer der goͤttlichen Liebe dermaßen brennete und flackerte, auch 
wendig und auswendig Gott alſo gleich foͤrmig mare, daß, wenn jemand anders 
u ihm komme, man von ihm nichts anders hoͤrete, als Gott, oder daß ja fein 
Hery und Gemuͤth aus brennender Liebe auf Gott gerichtet und allein dem goͤtt⸗ 
Ihen Willen in allen Dingen treulich zu gehorchen ganz bereit ware, fo daß 
ber Andere, wenn er ſchon eines kalten oder laulichten Herzens ware, von ihm 
wärmt und entzuͤndet wuͤrde, wie die kalten und todten Kohlen, wenn fie 
ju glaͤhenden geſchuͤttet werden.“ 

Sollte es nicht moglich ſeyn, wenn wir den Herrn, unſern Heiland, ohne 
Unterlaß darum anfieheten, daß er uns zu ſolchen Leuten machte, daß wir alfo 
ht allein dem Namen nach, ſondern auch in der That recht geiſtlich und von 
ber Freundſchaft der Welt fo entfernt waren, daß wir nach dem Exempel der 
en Knechte Gottes das Schwerdt des Geiſtes mit froͤhlichem und uner⸗ 
hrockenem Muth fuͤhreten, daß es allenthalben mit Wahrheit hieße: Hie 
Schwert des Herrn und Gideon.” 


Wir haben ja unſern Schatz, das Licht des Evangeliums, in irdenen Ge⸗ 


hen; das iſt wahr. Aber Gideons irdene Gefaͤße mußten zerbrochen werden; 


Mum wollen mir fo ſaͤuberlich mit uns ſelbſt fahren und unſer ſchonen? Soll 
denn nicht von uns auch heißen: Um deinetwillen werden wir getoͤdtet den 
ganzen Tag, wir find geachtet fur Schlachtſchaafe? Was ſoll uns das zeitliche 
Leben (geſchweige das Wohlleben), der Reichthum, den wir fiir die Unſern 


fammeln, die weitere Befoͤrderung zu andern Ehrenſtellen und die Gunſt der 


Nenſchen, wenn wir in jenem Leben einen Schaden daruber leiden oder eine 
tige Seele daruber verſaͤumen? 


Ich habe meinen Mund zu euch aufgethan und mich erkuͤhnet, ſo cinfaltig = 


mit euch zu reden, wie es etwa ein Kind thun moͤchte. Ich will gerne ge⸗ 
ting ſeyn in euern Augen, meine Bruͤder. Verachtet nur nicht die Wahrheit, 
delche nicht mein, ſondern meines Heilands iſt. Ich ſchaͤme mich auch nicht 


idem heil. Geiſt und welches mir der gerechte Richter an jenem Tage bezeugen 
With, ich ſuche nicht einige fremde und neue Lehre, wie fie auch Namen haben 
nge, ſondern weil ich Gnade gefunden habe vor dem Angeſichte des Herrn, 


nein eigenes Elend zu erkennen und den Weg zu finden, welchen Chriſtus den 


tid) zu bekeuuen, daß ich mich nicht dafur halte, daß ichs ergriffen habe. Die⸗ 
ſeg aber ſage ich euch in der Wahrhett, deſſen mir mein Gewiſſen Zeugniß giebt 
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ſchmalen Weg nennet, fo iſt diefes mein Dichten und Trachten, in A 
keit und Einfaͤltigkeit meines Herzens, daß ich auf demſelbigen Wege felbftheftiy, 
dig verharren, ihn immer ernſtlicher betreten, und wenn es moͤglich ware, at 
Menſchen darauf weifen michte.” 

Ich verachte und meide niemand unter euch, die ihr mit mir einerley A 
fuͤhrt, es fey auf Univerſitaͤten oder im Predigtamt; fondern ich erkenne nu 
welchen ich mich unwuͤrdig achte, ihnen Waſſer auf die Haͤnde zu gießen, 
ich dann ehre und liebe ohne Neid und Mißgunſt; hingegen erkenne ich u 
viele und leider die Meiſten, deren Wandel fic, nach meiner Erkenntniß, nig 
reimet mit der Nachfolge Chriſti, und an welchen ich nicht finden kann, daß e 
ſelbſt das Werk der Bekehrung an ihrer Seele erfahren, welches ſie doch anden 
predigen ſollen; und mit dieſen habe ich ein herzliches Mitleiden und bete fy 
fie, daß ihnen Gott ihre Augen erleuchte, zu erkennen, was zu ihrem ewige 
Frieden dient. 

Auch iſt mein Herz denjenigen nicht feind, welche mich unbilliges Pei 
ſchmaͤhen und aus bloßem Argwohn verunglimpfen, ſondern mich jammet 


ihrer; denn wir doch beide werden ſtehen muͤſſen und Rechenſchaft geben, 


wie wir mit unſern Mitknechten umgegangen ſind. 


Schwarz kann ich nicht Weiß nennen, und keinen einen Nachfolger Chu 
und Vorbild der Heerde heißen, an welchem ich nicht die Geſtalt Chriſti fink. 
Es iſt wahr, daß ich ſolche Klagen oͤffentlich gefuͤhret oder noch fuͤhre, aber niht 
aus Bitterkeit und Verachtung, ſondern aus inniglichem Jammer uͤber den 


Verluſt fo vieler tauſend Seelen, welche, nach meinem Begriff, viel beſſern 


Acht genommen werden koͤnnten. Von Natur bin ich nichts beſſer als e 
anderer; was ich aber bin, das bin ich aus der Gnade unſers Herrn Jeſu Cheb 
ſti, dem ich auch die Ehre gebe und nicht mir ſelbſt, und daher niemand 
neben mir verachte, ob ich wohl feinen gefaͤhrlichen Seelenzuſtand & 
kenne. Daß ich aber ſage: was ich bin, das bin ich aus der Gnade 
Jeſu Chriſti, — dadurch verſtehe ich nichts andere, als daß ſich Gott 
meiner erbarmet hat und mich aus lauter Gnaden zu ſich gezogen, wm 
fo es noch mehr iſt, fo freue ich mich auch, der Schmach Chriſti, wit 
wohl in gar geringer Mage, theilhaftig worden zu ſeyn, und iſt mit en 
großer Troſt, daß die Welt allerley Uebels von mir redet, aber dare 
luͤget, und mancherley Urtheil von mir faͤllet, welches fie an jenem Tag 
anders erkennen wird. 

Meine Bruder, laſſet uns auf dieſen Tag alle gedenken, und us 
ſere Rechnung darauf machen, wie wir da mit aller Freudigkeit ſiehen 
mögen. Laſſet uns alle andere Sorge wegwerfen und hierum eruſtiich 
bekummert ſeyn, fo wird viel unnützer Streit bald wegfallen, und fe 
werden wir bald mit geſammter Hand das Werk des Herrn treiben 


und uns von Herzen freuen, wenn nur eine Frucht zu des Herrn Chet 
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Thronwagens liegt, und alſo ein ſehr wichtiger iſt, 


wird / es fey durch une oder durch andert. Ich aber wänſche 
daß Gort feinen helligen Geist in rtichem Mage Uher ened 
und euch ihm ſelbſt heilige zu Gefagen feiner Chee, und 
Aich enslichen Segen ſammt göttlicher Kraft zu allen enrtm Pfan⸗ 
11 mad Degichen darreiche, damit man's mit Augen ſehen kzune , 
Serr auf if, fein Zion zu bänen! Der Geiſt der Hiebe und der 
see bewahre unſer aller Herzen, und führe fic in die wahrt Be: 
ſchaft Jeſu Chrifti, welcher allein den walern Frieden 
Welt nicht geben kann. 

%% China. 12 
Doktor — welcher 17 — ene 
paupgehatten, und die ganze Bibel in die chineſiſche Sprache 

im borigen Jahre aber wieder nach England zurückgereiſet iſt, 
pat einem Freunde einen Aus zug aus einem neuern Stuck der Zei⸗ 
von Betin (der Hauptſtadt von Ghina) mit e begletete das 
mit folgenden Worten: 
Um 2. 1890 worde ber borihe Rather den 
lug, welcher feit ſeiner Thronbeſteigung die grdpte Abneigung gegen die 
itliche Religion zeigte, welche er nur einigermaßen, und zwar in 
em, wie die rhinifthe Kirche ſie darſtellt, kannte, pldtzlich vom Tode 
elt, um von der Anwendung der Gewalt, die ihm die Vorſehung 
Mrend einer Zeit von 25 Jahren uber 800 Millionen von Menſchen 
Mepeben hatte, Nechenſchaft zu geben. Am 1. October wurde * 
und Thronerben nachſtehendes Actenſtuͤck übergeben: 
Ping⸗ ho, der oberſte Befehlshaber der 
St. Majeftat einen Fall auf den Knieen vor, über welchen er um des 
Entſcheidung bittet. 
Die Hauptſtadt, welche unmittelbar unter den Reder bes la: 


jeder Zeit mit der größten Genauigkeit durchſucht werden. Ich, 


ben Slade Eurer Majeftat, und meine Kollegen, — den ; | 


7 


Tittaren den gemeſſenſten Befehl, daß jeder in deinem Diſtriete die 

Wifindigfte und ſorgfältigſte Wache halte, und Niemand, deffen Um⸗ 

und Charakter nicht ganz unverdaͤchtig find, umherlauern konne. 

Wu, dieſes Befehls fund ein Mann vom der Patrouille, Namens 
Vo 
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umd geſchloſſen; Regierungs⸗ Beamte bewachten fie und ließen mid 
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„einen Strafbaren unter ſehr verdächtigen Arzeigen 
Namens Chinleenching. Es offenbarte fic), daß dieſer Menſch eit 
Anhänger der Religion des weſtlichen Oceans (d. i. Europa's) fey, de 
wegen man ſich ſeiner und drey Anderer von derſelben Religion ſamm 
einem Kreuze u. ſ. w. bemächtigte und fie vor uns brachte. * 

Wir, die Sklaven Eurer Majeſtäͤt, unterwarfen fie einer ſtrengg 
Unterſuchung; Chinleenching gab folgende Nachricht von fis: ~~ 
„Ich bin aus der Provinz Ganhwuy gebürtig, und jetzt in mi 
nem 4iften Jahre. Im dritten Jahre der Regierung von Kea⸗ A 
(vor 22 Jahren) kam ich nach Pekin, wohnte hinter dem weſtlichen 
viereckigen Thurme am Ufer, und erwarb meinen Unterhalt durch Sap 
tragen und Haarſcheeren, oder als reiſender Barbierer; jetzt wohm 
ich in einer Barbierers⸗Bude in der Pocoutize⸗Straße. Im erſeen 
Mond des Liten Jahres des verſtorbenen Kaiſers (vor 14 Jahren) 
veranlaßte mich ein Bekannter, denn ich ſchon laͤngere Zeit kannte, und 
der Ho hieß, mit ihm zur europaͤiſchen Religion uͤberzugehen, worm 
ich die Kirche beſuchte und Gebete las. Im Sten oder 7ten Mon 
desſelben Jahres wurde die europaͤiſche Kirche als ungeſetzlich erflin 


nicht hineingehen; darum blieb ich in der Bude und las Gebete. Die 
drey andern an der Bude Theil habenden Perſonen ſind alle von der 
europaͤiſchen Religion. Wang⸗kew, der Vater von Wang⸗zewih, fam 
in die Bude, um Haare fir ſich zu kaufen, welche ihm gegeben wat 
den, und mit denen er zum Fouching⸗Thore gieng. Ich gieng ihn 
ſehr ſpaͤt war, konnte ich nimmer in die Stadt zuruͤckgehen. Ich ſetze 
mich auf der Abendſeite nieder, und blieb da bis zur vierten Nachtwache 

Leute, die zur Regierung gehoͤren, ergriffen mich; auf mein Belem 

niß, daß ich von der europaͤiſchen Religion fey, fuͤhrten fie mich zu der 
Bude, verhafteten die drey andern Manner, nahmen ein Kreuz 1 
und einen Catechismus, genannt Yaru-le-wan-ta, und brachten un 
endlich alle hieher. Ich war es, der Wang⸗kew zur europäiſchen 
Weligien bewog Der Ma nt Namens der wich ver 
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p auch zu der Provinz Ganhwuy, und erbten ihre Reli⸗ 
gion gon ihren Batern. Wangs⸗zewih gehört nach Pekin, und folgte 
inem Vater Wang⸗kew im Bekenntniß der europaͤiſchen Religion. 
de erklärten alle, fie wollten dieſe Religion nicht verlaſſen; Wang⸗ 
few allein erflarte in dem Verhör, er habe fie bereits aufgegeben. 
Die europaͤiſche Religion iſt durch das Geſetz auf's ſtrengſte ver⸗ 
boten; nun hat aber Chinleenching kuͤhn erflart, er beſitze ein Kreuz 
und einen Catechismus, und leſe mit dieſen drey andern Maͤnnern Ge⸗ 
fete, und hat dadurch eine entſchiedene Verachtung der Geſetze an den 
Zag gelegt. Wir vermuthen, dieſer Strafbare habe dieſe Religion 
breitet, und das Volk irre gefuͤhrt, oder vielleicht ſonſt ein Verbre⸗ 
den begangen; es liegt uns daher ob, dieſen Fall Eurer Majeftat 
anzulegen, und um ihre Willens⸗Meynung zu bitten, ob dieſe vier 
Schuldigen / das Kreuz und der Catechismus, dem peinlichen Tribu⸗ 
mal dbergebern, und die Manner einer weitern ſtrengen Unterſuchung 
und ibr empfangen follen, 


Heidniſcher Aberglaube. 
ober Ganges wird fir eine Goͤttin — von 
den Kaſten der Hindus verehrt wird. Nach ihren heiligen Buͤchern 
Schaſters) wird das Verdienſt gottesdienſtlicher Werke ausnehmend 
@hoht, wenn dieſelben an den Ufern des Fluſſes Ganges verrichtet 
Werden , deßwegen halten auch die Hindus hauptſaͤchlich an demſelben 
Ire Gottesdienſte. Doch iſt nicht jede Zeit gleich; denn in gewiſſen 
her Monaten iſt es verdienſtvoller zum Ganges zu gehen, als in den 
Adern Monaten des Jahres; und noch böher rs das Bevbieney im 
— dieſer vier Monate. 

Man haͤlt es ebenfalls fuͤr eine — von hr Rerbientt, 
ee man Treppen bis zum Ufer des Fluſſes bauen laͤßt / um den Ba⸗ — 
Voen den Zugang zum Fluſſe zu erleichtern. In großen Stadten 
und deren Umgebungen findet man daher viele ſolcher Treppen. Viele 8 
Hunden lang von Calcutta an den Fluß hinauf trifft man unzaͤhlige 


pen an; beſtaͤndig ſieht man Leute dieſelben auf⸗ und ab⸗ 
Agen, hauptſächlich aber des Morgens und Abends zur Badezeit. 


Die heiligen Bucher ſagen, daß das Anſehen, der Name oder das 
Berijren des Ganges alle — auch die abſcheulichſten — Sinden hin⸗ 
Vegnehme, — daß der Gedanke an den Ganges, ſelbſt in der Entfer⸗ 
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Hig die Flecken der Sünde wegwiſche daß aber das Baden im Gans 


Ged einen ſolchen Segen auf ſich habe, der alle Begriſſe tiberfteigg, 
"Ber an den Ganges denkt, — heißt es in einem dieſer Buche 
wenn er auch ſchon in jenem Augenblicke 400 Stunden von ihm 
entfernt iſt, der iff von allen Sinden erldst, und hat ein Recht zum 
Himmel. Wer in ſeiner Todesſtunde an Ganga denkt, erhält cing 
Stelle in Siwa's Himmel. — Wer nach den Vor ſchriften der Schaſtn 
cheiligen Bücher) an den Ganges reiſet, um darin zu baden, und e 
_ ſtirbt unterwegs, zieht den gleichen Nutzen davon, als wenn er wir 
lich darin gebadet hatte. — Es giebt drey Millionen und 500,000 
heilige Oerter, die dem Ganges (der Ganga) gewidmet ſind. We 
nun den Ganges anſieht, oder in dieſem Fluß badet, genießt allen den 
Segen als wenn er dieſe 8,500,000 heilige Oerter beſucht hatte. 
Sünden von 1000 Leben ). 4 
Eine don den Gchets Formeln, win Ganga 
lautet folgendermaßen: O Gbttin! die Eule, die ihren Uufenthak 
in der Hoͤhlung eines Baumes an deinen Ufern hat, iſt uͤber alle Mange 
erhaben, der Kaiſer aber, deſſen Palaſt ferne von dir iſt, und wem 
er auch eine Million ſtattlicher Elephanten beſitzt, und wenn er ab 
die Wittwen von einer 
Manche machen Reifen von 5 bis 
= baden, fiir abgeſchiedene Verwandte Ceremonien daſelbſt zu oe 
Das Waſſer vom Ganges wird bey den englifehen: 
in Oſtindien gebraucht, um bey demſelben zu ſchwoͤren, wie man die 
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Erdbeben in Buchareſt. 
Die Augsburg Gazette giebt von dem Erdbeben zu Buchareſt fol 


“Blnfyehn Kirchen Kirchen dergeftalt  befchabige 
) Die Hindus glauben nämlich de daß die Seele des Menſchen nach 
dem Tode wieder in einen andern Korper wandere, wieder geboren 
werde, und der Menſch mithin auf dieſe Weiſe viele Geburten 
und viele Leben haben könne. 
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, machte mich, machte Alles. Wir blieben —erzͤͤhlt der Vater weiter — 
Wet Monate lang auf dieſem einſamen Plage. Saamy unterließ es nie, fo 


er 
4 ſeine Abgötterey zu berweiſen. Er liebte ſie 
Saamy anfangen, wenn Miß nach England geht? Saamy hat 
meinen Gott liebſt, fo wird er dein Vater und deine Mutter ſeyn.“ Der alte 
en verſprach mit Thraͤnen in den Augen: er wolle ihren Gott lieben. 
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115 ſind ſo ſehr 
pap fie nicht bewohnt werden konnen. Glüͤcklicherweiſe iſt nur eine 


herſon dabey ums Leben gekommen. Kimpina hat noch mehr Schaden 
glitten wie Buchareſt, die neue Kirche und ein großes Haus find gaͤnz⸗ 
ch zerſtört, und es befindet (ith kein Haus greens ae nicht mehr 
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Anekdote. 


uch en Beleg zu den Worten Davids : aus dem der ingen 
SAuglinge aft Du eine Macht zugerichtet. Pf. e 8. 
Ver etwa zwey oder drey Jahren — fo erzaͤhlt der Vater eines 
fleten Mädchens — zog ich von Bombay (wo wir wohnten) wegen 
be Gefundhett meiner Famtlie auf das Land, und ſchlugen unſere Gezelte 
in ſchoͤnen Wäldchen anf. Unſer kleines Madchen, damals noch 
iht drey Jahre alt, ſpazierte einſt im Walde umber, und unfet Diener, 
eigeborner, gab auf fie Acht; fie kamen zu einem alten, verfallenen 
HidarTemypel. Der Bediente verließ das Kind, gieng auf die Seite und 
ein ſteinernes Götzenbild an, das ſich uber der Thüre des Tem⸗ 
. Als er wledet zu dem Madchen kam, fagte fie in threr unſchul⸗ 
en Art: »Saamy (fo hieß der Bediente), warum haſt du das gethan? "H 
ſagte er — das iſt mein Gott!“ "Dein Gott?“ — fagte das Kind — 
Mein Gott, SGaamy ? Aber dein Gott kann ja nicht fehen , nicht hoͤren, nicht 
en, dein Gott it ein Stein! Mein Gott ſieht Alles, mein Gott machte 
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zum Tempel kam, daſelbſt anzubeten, und das liebe Kind unterfieß 2 


. 
* — — 


er glaubte, fie werde nach Europa gehen, fagte er zu ihr: 


+ 


Pater noch Mutter mehr.“ Sogleid) erwiederte fie: »O Saamy, wenn du 


Dann — fagte fie — mußt du meine Gebete lernen, und lehrte ihn wirklich 
das Gebet des Herrn, die Glaubens⸗Artikel, und ihre Morgen ⸗ und Abend⸗ 


on Haapbe, legte thn auf ben Boden, und ſprach uach mir, bo 


Mebet des Herrn. Von dieſer Zeit an gieng eine ſichtbare Derduderung 
ſeinem Betragen vor, vorzuͤglich auch in ſeiner Achtung file die Wahr⸗ 
Heit. Er war ſehr darum beſorgt, engliſch zu lernen, um die Bibel leſen zu 
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Bon der Inſel 


Auf diefer Inſel find alle Hauser fo gebaut, daß fie alle auf Pfeilern ſteheg 
und zwar aus zweierley Urſachen; erſtens: weil Erdbeben hier fo haͤuſig, zwe 
tens: weil Elephanten und andere wilde Thiere fo zahlreich find, daß die Len 
nicht ſicher in ihren leichten hoͤlzernen Haͤuſern, wenn ſie, wie die unieb 
gen, auf der Erde ſtuͤnden. Ein Miffiondr , der mit Andern einen Theil diet 
Jnfel durchreis te, erzaͤhlt, daß fie gendthiget geweſen ſeyen, ſtrenge Wache n 

halten, und von Zeit zu Zeit ihre Flinten los zuſchießen, um die Elephanten megs 
z uſchrecken, damit dieſe nicht das Haus umwuͤrfen. Man erzaͤhlt, ein Elephant 

von unge w oͤhnlicher Große habe einſt unter einem ſolchen Hauſe durchgehen mob 
len, weil aber der Raum fiir ſeinen fo ungeheuren Koͤrper zu klein geweſen fey, 
habe er wirklich das ganze Gebaͤude in die Hoͤhe gehoben und weggetragen. 
Aus dieſer Erzählung geht beſonders fir juͤngere Lefer die Bemeriun 
hervor, daß Sitten und Gebrauche in entfernten Landern von den unſrigen 
fo ſehr verſchieden ſeyn konnen, daß man in Verſuchung gerathet, Dinge 
die an ſich wirklich wahr find, fuͤr thoͤricht und unmoglich zu halten. Hirt 


ſortgetragen, fo fiunte man es als die gribfte Luͤge halten; wenn aber te 
Gegenſtand erklaͤrt wurde, fo findet man, daß es ſich wirklich zugetragen 
haben kann. So enthalt die Bibel, die in einem von uns weit entfernen 
Lande geſchrieben worden iſt, Nachrichten von Gebrduchen und Gewohnheiten 


daß Jemand, der nicht hinlaͤnglich unterrichtet iſt, aus Unwiſſenheit ober 


Bosheit Begebenheiten oder Gebrauche, die in der Bibel angefuͤhrt werben, 


in Zweifel zieht, bloß darum, weil fie bey uns nicht gewohnlich find. Se 

ſolchen Fallen wende an beſſer unterrichtete Perſonen um Rath un 
rung mn wird bald finden, daß Manchem etwas fremd und 
klaͤrbar ſcheint, das einem Andern, der mit den Sitten entfernter Dolls 
befannt ift, icbe leicht begreiflich iſt. 


Chriſtenthum in Bayern... 
Der Ehrrirdige Or. Pinkerton, welcher jest Europa bie 


tert, ſchrieb von Minden aus unlaͤngſt alfo : 


ftauten ſehr erfreuliche Nachrichten vernommen. Es leidet keinen Zweiſel, 
die Sache des wahren Chriſtenthums gewinnt in Deutſchland immer meht 
und mehr. Erfreuliche Beweiſe daß viele junge Manner ſich dem Dien 


man, ein Elephant hatte ein Haus umgeworfen, oder auf ſeinem Rida 


und Begebenheiten, die man bey uns nicht kennt. Es kann daher geſchehen 


ſchiedenen Bibelgeſellſchaften beſucht und fie in ihrem delligen Werke 
Ich habe von dem Zunehmen des wahren W tea unter den pute | 
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loben, als auf den Sand menſchlicher Weis het. * 
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Der Segen welcher bereits geftiftet worden und ae geftiftet wird, cc 
Familien und Schulen der Katholiken in Deutſchland durch das Leſen der heil. 
Schrift it nicht zu beſchreiben. Die Proſeſſoren Schubert, Buchta 
Schnorr haben ſich willig , die Ausheilung von Bibeln an die 
1700 Studenten, welche auf der katholiſchen Univerſitaͤt in dieſer Stadt find, 
n ubernehmen. Von dieſer Zahl ſtudieren etwa 600 Theologie und die mehr⸗ 
* ſollen nicht — eine Bibel beſitzen, auch ſo ſeyn eine 
faufen zu konnen. 

Es be findet ſich ein Heiner Zweig der baheriſchen Bibelgeſellſchaft all⸗ 
bet welcher von Proteftanten, die hier wohnhaft find, errichtet wurde. Doch 
be abl derſelben belaͤuft ſich nicht uͤber 6000 Seelen, obgleich die Volks zahl 
ich auf 54,000 Katholiken und 500 Juden belaͤuft. Es werden jetzt große 
Huftrengungen unter den Proteſtanten gemacht, um bibliſche Grundſaͤtze in Kir ⸗ 
den und Schulen einzufuͤhren. Der Erfolg davon ſoll bereits ſchon ſehr er 
ausgefallen ſeyn.“ 
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Zweck der Buͤcher Moſis. 


Die Buͤcher Moſis haben keine andere Abſicht, als daß fie uns gerade auf 
Mriſtum hinweiſen ſollen. Wer alfo Chriſtum aus den Schriften Moſis her⸗ 
wewirft, der iſt nicht fein aͤchter Singer. Ein ſolcher Ausleger, der dem Geſetz 
eichſam die Seele ausbläͤſet und allen Geiſt benimmt, wie konnte der den 
tes Verſtand von der Lehre des Geſetzes haben? 

Ohne Chriſto iſt das Geſetz ein leeres Ding und hat keine Feſtigkett. Je 
aer nun Jemand Chriſtum hat kennen gelernt, deſto mehr Nutzen hat er aus 
dem Worte Gottes geſchoͤpft. Daraus folgt ganz deutlich, daß man die heilige 
Schrift immer in der Abſicht leſen muͤſſe, Chriſtum darin zu finden. Wer 
eſen Zweck aus den Augen ſetzt, der wird nie zur Erkenntuiß der Want 
fommen , wenn er Wen 
ren — 


Geſelſchaften. — — 


Die amerikaniſche Erziehungs⸗Geſellſchaft wurde zu Boſton im Jahre 1818 
erridjtet. Ihr Zweck war, unvermigende, fromme, junge Manner in den 
Stand zu ſetzen, eine vollſtaͤndige Erziehung fuͤr das Predigtamt zu ertheilen. 
Die ganze Anzahl derer, die ſeit der Errichtung derſelben Unterſtüͤtzung erhiel⸗ 
Neu, beläuft ſich auf 872. 377 werden jetzt von die ſer Geſellſchaft verſorgt. 
Huͤlfsgeſellſchaften find bereits in vielen Theilen der Vereinigten Staaten ers 
lichtet worden. Die Geſammt⸗Einnahme die ſer Geſellſchaft ſeit ihrer Entſte⸗ 
bung — fic) auf 216,888 Thaler und 87 Cents, wovon 76/278 Thaler und 


>. * 
* 
NAU 
— — 
7 
wer 
4 
* 
* 
4 
i 
| 
* 
| 
. 
* 
— 
‘ 
5 
~ 
* - 
* 
2 
= 
= . 
a 
@ 
— 
* 
— 
. 
N 
A 
ot 
a> 
** . 
1 
* 
X. ¢ 
* 
* « 
£ * 2 
W 
4 5 
* 
4 
* * — 4 
* — a? 


0 — 8 — 
zu Stipendien verwendet worden. — — 


eingegangen. Die Schuld der Ge ſellſchaft iſt * 

Ver dienſt der Stipendiaten 8/728 Thaler. | 

nennungen ftarf indent noch ſind, woſelbſt 


iu Enna, hetzt es in etwem Berichte der Londoner Mion, 


genwaͤrtigen Umnftanden fit es ganz unthunlich, auf irgend einem Flecke dices — 

8 Reiches das Evangellum öffentlich zu verkündigen. Alles, was jetzt geſchehen l 

* „kann, wt die Verbreitung der heiligen Schrift und anderer nützlicher Buͤchet, 
welche dazu geeignet find, tiber dieſe ſinſtere Volksmaſſe das Licht der Wahrheit 


oa zu verbreiten. Dieſes Mittel, dem Chriſtenthume den Zutritt in China yu Hp 
* nen, tft feit einigen Jahren aufs Kraͤſtigſte werſucht worden. Ueber 100,00 
einzelne Schriften, welche theils Theile des Wortes Gottes, thells Eriduter 
inden Deffelben in ſich enthalten, find in diefe ungeheure, 

„ ſendet worden. 


* Af dieſem Wege verbreitet ſich der Same bes Ebangellum üer h 8 
China's; die Hoffnung kuͤnftiger Zeitalter wird gefdet, und unt 
buͤhrt es, in dieſen Vorbereitungs⸗Arbeiten ſlandhaft zu beharren und ern) 
in beten, bid der und über 

Seburt⸗ und Sterbe Liſte von 
Jt der Stadt Fondon wurden im vorigen Jahre 27,028 Pinder | 
* 18,674 mannlichen und 18,884 weiblichen Geſchlechts. In in 
a ereigneten ſich 25,525 Sterbefalle. Unter dem Alter von zwey m 
6,7105 wiſchen zwey und Jahren 2,8 ; wiſchen fiinf und 
＋ Jahren 1,019; zwiſchen zehn und zwanzig Jahren 940; zwiſchen zwanzig ud de 


| 
dreißig Jahren 1,563 ; zwiſchen dreißig und vierzig 1,902; zwiſchen 
7 vier zig und fuͤnſzig Jahren 2,098; zwiſchen fuͤnſzig und ſechs zig Jahren 2% 
te 


Jahn 18455 wischen achtyig und neunzig Jahren 745; Iwiſchen 
* Jahren 955 eluer wurde lo! und zwey 108 Jahre alt. 4 
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